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«Ausgezählt»
Amkommenden Sonntag zeigt SRF1 den vor-
letzten «Tatort»-Krimi aus Luzern. 13

Paparazza

Eisberge
gegenFrust
Auchdie«schönsteFrauder
Welt» – sowirdModel Irina
Shayk immerwiedermal
genannt – ist vor Frust nicht
gefeit. Ihre Beziehung zuHolly-
woodstar BradleyCooper ist
nach vier Jahren amEnde und
ihre vierjährige Tochtermuss
nunmit getrennten Eltern
aufwachsen.Mit grossemKoffer
und dickemWinterparka ver-
liess das russische Supermodel
in der vergangenenWoche ihre
Villa in Los Angeles. Sie flog
nach Island. Doch nicht etwa,
um imLand der Feen und
Vulkane Trübsal zu blasen,
sondern für Fotostrecken.

ObCoopernunmitLadyGaga
weiter turtelt? Seit sich die
beiden bei denOscars einen
Schmachtauftritt lieferten,
glauben viele Fans, dass die
beidenmehr als Freunde sind.
Obwohl LadyGaga in einer
Talkshow beteuerte, die Perfor-
mance sei nur gute Schauspiele-
rei gewesen. Irina Shayk
schweigt dazu und postet in der
Zwischenzeit Hochglanzbilder
von sich aus demhohenNor-
den. Selbstbewusst und knapp
bekleidet posiert die 33-Jährige
vor einemGletscher, nach dem
Motto «The Showmust go on».
Arbeit ist bekanntlich die beste
Ablenkung.

MelissaMüller

Kurz & knapp
Espressoheilt Kindmit
seltenerKrankheit

Durch einen Zufall hat ein Elf-
jähriger in Frankreich erfahren,
wie wirksam Espresso die Sym-
ptome seiner seltenen Erb-
krankheit lindert.DerKnabe lei-
det an einer sogenannten Dys-
kinesie, die unheilbar ist und zu
schwerenMuskelkrämpfen füh-
ren kann. Mit zwei Tassen
Espresso pro Tag können die
schmerzhaften Zuckungen aber
verhindert werden. Die Eltern
des Knaben kauften einmal ver-
sehentlich koffeinfreienKaffee.
Der Elfjährige litt daraufhin vier
Tage unter Muskelkrämpfen.
Als der Bubwieder Espressomit
Koffein trank, verschwanden die
Symptome. Ein Arzt sprach von
«einem dieser unglaublichen
glücklichenZufälle, die es in der
Medizingeschichte immer wie-
der gibt». (sda)

Die Rotbuchenwälder werden bei ungehindertem Klimawandel aus dem Schweizer Mittelland verschwinden. Bild: Keystone

DieBäume fliehen
Natur Der Klimawandel ist imPflanzenreich deutlich sichtbar.Während einige Pflanzen profitieren und
aus demSüden in die Schweiz einwandern, verschwinden andere oder ziehen sich in die Berge zurück.

Bruno Knellwolf

Pflanzen und Tiere mussten
schon immermitKlimaverände-
rungen zurechtkommen. Vor 65
Millionen Jahren herrschten in
der Schweiz tropische Verhält-
nisse, vor 2,4 Millionen Jahren
warEiszeit undnochvor 20000
Jahren bedeckten riesige Eis-
massendasMittelland.DieGlet-
scher zogen sich erst vor 12000
Jahren in die Alpen zurück und
ermöglichten Flora und Fauna,
die Schweiz zu erobern.

Nun ist es in der Schweiz seit
BeginnderperiodischenMessun-
gen im Jahr 1864 um zwei Grad
Celsius wärmer geworden, was
einerdoppeltenTemperaturerhö-
hung zumweltweitenMittel ent-
spricht.DieHauptursache fürdie
rasante Erwärmung in den letz-
ten vier Jahrzehnten sind Treib-
hausgase, diedurchmenschliche
Aktivitäten indieAtmosphärege-
langen. Die Folgen sind von Kli-
matologen schon oft zitiert wor-
den:DieWetterextremenehmen
zu, die Sommer werden trocke-
ner, die Hitzesommer häufiger,
auch wenn es aktuell in diesem
Jahr noch nicht danach aussieht.

Diese Klimaveränderungen
gehen nicht spurlos an Pflanzen

und Bäumen vorbei. Das aufzei-
gen wird die Botanica 2019, die
amSamstag indenzwanzigBota-
nischen Gärten der Schweiz be-
ginnt. Während eines Monats
machen die Botanischen Gärten
an über 70 Veranstaltungen auf
die Auswirkungen des Klima-
wandels aufmerksam. «Der
Fokus liegt dabei auf den Bäu-
men», sagt Hanspeter Schuma-
cher, welcher den Botanischen
Garten in St.Gallen leitet.

EsgibtGewinner
undVerlierer

Von Pflanzen ist also nicht zum
erstenMalAnpassungandie ver-
änderten Klimaverhältnisse ge-
fragt und das in besonderem
Tempo. Dabei gibt es Gewinner
und Verlierer. «Gewinner sind
diePflanzenundBäumeausdem
Alpen-Südfuss», sagtderBotani-
ker.EinBeispiel dafür ist der Zür-
gelbaum, die Hopfenbuche oder
auch die Linde. «Das sind
wärmeliebendeGehölze.»Sowie
auch die Eiche, vor allem die
Flaumeiche oder Zerreiche. Ge-
winner sind insbesondere auch
dieExotenunddie«Randständi-
gen» zur Schweiz. Pflanzen, die
ihreHauptverbreitung imMittel-
meergebiet haben, werden mit

den höheren Temperaturenwei-
ter in die Schweiz vordringen –
auchungeliebte invasivegebiets-
fremdeArten,Neophyten. «Und
esgibt bei uns extremselteneAr-
ten, die inZukunft nichtmehr so
rar sein werden», sagt Schuma-
cher.DerBotaniker erwähntden
Purpurstorchschnabel, der bis
1990 als sehr seltene Art galt.
Heute findet man dieses Kraut
auf jedem Bahnhofsgelände.
EinemediterraneArt, dieWärme
liebtundderdieTrockenheitwe-
nig anhaben kann, weshalb sie
den Gleisen nach auf Kies und
Schotter eingewandert ist.

Ob undwie Pflanzen auf den
Klimawandel reagieren, ist unter-
schiedlich.«Verlierer»unterden
Baumarten wachsen langsamer
oder sterbengar ab.«ZudenVer-
lierern desKlimawandels gehört
dieBuche,welche inder Schweiz
einen Hauptharst an Bäumen
stellt», sagt Schumacher. Das
zeigte sich auch 2018, als wir ein
mediterranes Jahr mit einer lan-
gen Trockenphase erlebten. Bu-
chen sind aber im mediterranen
Klimawenig zuHause und dann
nur in hohen Lagen. Dem-
entsprechend werden die Rot-
buchen inZukunft imMittelland
nichtmehranzutreffensein, son-

dern in die Berge ausweichen,
wie eine Modellberechnung der
Eidgenössischen Forschungs-
anstalt für Wald, Schnee und
Landschaft (WSL) zeigt (siehe
Grafik). Steige die durchschnitt-
liche Temperatur im Mittelland
von 8 auf 12 Grad, werden statt
Rotbuchen eher Eichen vorkom-
men, erklärt Niklaus Zimmer-
mann vomWSL im Garten- und
Pflanzenführer der Botanica.

DieFichteverschwindet
aus tieferenLagen

Auch auf die Fichte hat der
Klimawandel ihren Einfluss.
«DieFichte ist einGebirgsbaum,
der mit dem Klimawandel nach
oben steigt und die Waldgrenze
bildet.DieseWaldgrenzehat sich
deutlichnachobenbewegt», sagt
Schumacher. Sie liegt heutenoch
bei etwa 1600 bis 1700 Meter
über Meer mit Tendenz nach
oben.Verlierer seiengenerell die
Alpen- und Hochmoorpflanzen.
«Doch das sind alles langsame
Prozesse», sagt Schumacher.Das
bestätigt auch ETH-Professor
Zimmermann. Eigentlich wan-
dere dieWaldgrenze viel langsa-
mer nach oben als man das auf-
grund der Klimaveränderung
prognostizieren würde. Rein

basierendaufder jetzigenErwär-
mung von rund 2Gradwäre eine
Waldgrenzenverschiebung von
400 Höhenmetern zu erwarten.
So stark sei sie aber nicht ange-
stiegen.

PflanzenundBäume reagier-
ten nicht unmittelbar auf die
Temperaturerhöhung. Bäume
können nicht wandern, sondern
bewegen sich nur über die
Samenausbreitung fort. Aber
nach Zimmermann könnten
neue Klimaextreme auftreten,
welche diese 2 Grad deutlich
überstiegen. Und letztlich seien
es Extremereignisse, die zu
schnellerenVeränderungen führ-
ten, erklärt Zimmermann. Das
habe sich nach den Hitze-
sommern2003und2018gezeigt
mit einem deutlichen Rückgang
der Rotbuche.

DerKlimawandelmacht sich
somitdeutlich sichtbar.Nichtnur
das Verbreitungsgebiet vieler
Pflanzenarten verändert sich.
AuchdieVegetationsperiode hat
sich seit den 1960er-Jahren um
zwei bis vierWochen verlängert.

Hinweis
Botanica, 15.6.–14.7., über 70
Veranstaltungen in 20 Botani-
schen Gärten der Schweiz.

Die Buche wandert in die Höhe
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Quelle: WSL/Grafik: sbuVerbreitung der Rotbuche von mehr als 60% in den Schweizer Wäldern


